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lack aus , womit die Spiegelrahmen Glanz er⸗

halten , ließ dieſen ſodann , ſammt dem Reſt der

Blutſpuren , von einem fremden Weibe wieder

wegwaſchen und ſchickte den Koffer mit einem

Frachtbrief nach der Eiſenbahn und von dort ,

als Eilgut , nach Prag , unter der Adreſſe an

Joachim Poppe . Nach einigen Tagen ſchrieb er ,

unter dem Namen Joachim Poppe , an die Bahn⸗

direktion in Prag , man möge den Koffer , als

Frachtgut , unter ſeiner Adreſſe nach Przemis⸗

lany , in Galizien , ſchicken . Dieſer Brief war

vom 19 . März . Er hatte im Sinn , den Koffer
aus Galizien über die ruſſiſche Grenze ſchmug⸗

geln zu laſſen ; allein ſein Plan ſcheiterte .
So war ' s denn herausgeſtellt , daß der arme

Karl Hurtz durch den nämlichen Buben , den er

immer beſchützt , vertheidigt und gehalten hatte ,

ſchändlich um ' s Leben gebracht und ſo ein Opfer

ſeiner eigenen Großmuth und Güte geworden
war . Jetzt aber verſchwand auch zum mindeſten

der Verdacht der Unredlichkeit , der ſo unver⸗

dienter Weiſe auf ihm gelaſtet , und ſeinem Bru⸗

der Joſeph nicht wenig geſchadet hatte in ſeinem

Geſchäftsverkehr .
Johann Schmidt , der elende Mörder , wurde

zum Tode verurtheilt , dieſe Strafe jedoch , ſei⸗

ner Jugend wegen , in lebenslange ſchwere

Zwangsarbeit verwandelt . Auch ſeine nieder⸗

trächtige Braut erhielt Gefängnißſtrafe ; ſie hatte
um die blutige , ſchreckliche That gewußt , und

gleich nach derſelben einen Theil des Raubes
als Geſchenk von ihm angenommen .

„ Thue nichts Böſes , ſo widerfährt dir nichts

Böſes . “
Es iſt kein Faden ſo fein geſponnen ,
Er kommt doch endlich an die Sonnen !

Die vereinſamte Eiche .

Mittheilung eines achtzigjährigen Dorfſchulmeiſters .

( Mit einer Abbildung . )

Verſetze dich , lieber Leſer , in Gedanken mit

mir zurück in das verhängnißvolle Jahr 1813 ,
das dem Rückzuge des franzöſiſchen Heeres aus

Rußlands öden und kahlen Steppen folgte .
Wir ſind in der Mitte des Monats Oktober ,

am Vortage der Leipziger Völkerſchlacht , die

durch den Kampf bei Wachau eingeleitet wor⸗

den , und ringsum in den ſächſiſchen Dörfern

herrſchten Noth und Beſtürzung und Schrecken .
Das Dorf , in welchem ich dazumal die be⸗

ſcheidene Stelle eines Dorfſchulmeiſters beklei⸗

dete , hatte das Glück , obgleich in der Nähe des

Schlachtfeldes gelegen , den Verheerungen des

Krieges weniger ausgeſetzt zu ſein . Unſre Haupt⸗

beſchwerden waren Einquartierung und Liefe⸗
rungen ; letztere leerten endlich Küche , Scheuer

und Stall dergeſtalt , daß wir ſelbſt nicht mehr

viel zu beißen und zu krachen hatten . Aber das

geht nun einmal nicht anders zu im ſchrecklichen
Kriege !

Es war in der fruͤhen Morgenſtunde des 17 .

ktober ; ich hatte mich eben mit meiner lieben

Frau und den lieben Kindern um eine Schüſſel
voll Mehlſuppe , unſer gemeinſchaftliches Früh⸗

ſtück , geſetzt , als plötzlich die Thür geöffnet
wurde und ein öſterreichiſcher Unteroffizier ein⸗

trat . Mein erſter Blick fiel auf den Kriegsmann ,
der zweite dagegen auf die Suppenſchüſſel , denn

mir bangte , der fremde Ankömmling werde ſich

ohne weiters zu Gaſt laden ; doch dem war nicht

alſo . Militäriſch grüßend , in ſtrammer Haltung ,

griff der Oeſterreicher , wie wenn er vor einem

Vorgeſetzten ſtände , an ſeinen Tſchako .

„ Sind Sie der Ortsgeiſtliche ?“ redete er

mich fragend an .
Der Ortsgeiſtliche war ich nun aber nicht ,

denn mein Dorf gehörte als Filial zu dem etwa

eine Stunde entfernten Städtchen , woſelbſt

auch der Pfarrer wohnte ; darum erklärte ich

dem Unteroffizier , ich ſei nur Cantor , Schul⸗

lehrer und Organiſt , und kein Geiſtlicher wäre

hier zu finden .
„Gleichviel , Herr Cantor, “ meinte der Sol⸗

dat ; „ ich habe Befehl , einen zur Prieſterſchaft

gehörigen Herrn nach dem Hauptquartier zu

holen . Er ſoll dort einem gefangenen Spion die

letzten Troͤſtungen ſpenden . “

„ Einem Spion ? “ wiederholte ich betroffen⸗

„ Befindet ſich denn kein Feldprediger beim Heer ? “

„ Viele ſind deren vorhanden, “ lautete die
Antwort , „aber ſie gehören der katholiſchen Re⸗

ligion an , und der Spion iſt Proteſtant . Alſo

vorwärts , Herr Cantor , begleiten ſie mich ; wir

haben nicht weit ! “
ne Weigerung wäre hier offenbar vergeblich

gerveſen , und ſo zog ich denn meinen Rock an ,

ſetzte den Hut auf , ergriff Bibel und Geſang⸗

buch und verließ , nach herzlichem Abſchied von

Weib und Kind , ziemlich beklommen das Schul⸗

haus . Vor der Thür hielt ein anderer öͤſterreichi⸗

ſcher Reiter , mit zwei ledigen Pferden am Zügel .
„ Steigen Sie auf , Herr Cantor ! “ befahl

der Unteroffizier . Ich wollte eben , wegen meiner

Ungeſchicklichkeit im Reiten , Widerſpruch ein⸗

legen , als der barſche Kriegsmann raſch meinen

Fuß ergriff , ihn in den Steigbügel hob und

durch einen kräftigen Schwung meine ganze
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Perſon in den Sattel beförderte . Die beiden
Reiter nahmen mich in ihre Mitte und ſo ging ' s
in kurzem Trab zum Dorfe hinaus , hinein in
das laute , kriegeriſche Gewühl das uns bald

umgab .
Kaum eine Viertelſtunde von meinem Dorfe

befand ſich eine auf zwei Seiten von Waldung
umrahmte Wieſe , neben welcher in vielen Win⸗

dungen ein kleiner Fluß ſich hinſchlängelte , an

deſſen Ufern , ganz allein und vereinſamt , eine

alte , mächtige Eiche ſtand . Als wir hier ange⸗
langt waren , hieß der Unteroffizier mich abſtei⸗
gen , und in ſeinem Geleit ſchritt ich einer Gruppe
reich uniformirter und mit Orden geſchmückter
Offiziere entgegen , von denen der Vornehmſte
mir einige Schritte entgegentrat und meinen

ehrerbietigen Gruß durch freundliches Kopfnicken
erwiederte . Wer ' s geweſen , das blieb mir un⸗
bekannt .

„ Sie ſollen einen franzöſiſchen Spion zum
Tode vorbereiten, “ ſagte der General ; „ in einer
Stunde wird er erſchoſſen . “ Dabei wies er mit
der Hand nach dem alten Eichbaum , an dem

ich , von Soldaten umgeben , einen blaſſen Mann
in bürgerlicher Kleidung gewahrte .

„ Aber , Excellenz , ich bin nur Schulmeiſter ! “
bemerkte ich nicht ohne Zagen .

„ Ein ſolcher iſt auch Religionslehrer ! Voll⸗

ziehen Sie Ihre Pflicht ! “ antwortete kurz der

Befehlshaber und ſchritt wieder in den Kreis
der Offiziere zuruͤck.

Was blieb mir da zu thun uͤbrig? Ich mußte
mich , übel oder wohl , mit Ergebung drein fü⸗
gen , und nahete mich der alten , vereinſamten
Eiche , wo der Gefangene meiner harrte . Die
Soldaten traten zurück und der Unglückliche
begrüßte mich mit ſchmerzlichem Lächeln .

Vorerſt erzählte er mir ſeine Lebensgeſchichte .
Er war ein Handelsmann aus Schleſien , der ,
durch den Krieg zu Grunde gerichtet , den Plan
faßte , ſich durch den Krieg auch wieder zu be⸗
reichern . Als Hauſirer verkappt , hatte ⸗erden

Franzoſen und den gegen ſie verbündeten Ar⸗

meen , wer eben am beſten bezahlte , als Spion
gedient und war in der Morgenfrühe dieſes
Tages gefangen worden , als er mit verfäng⸗
lichen Papieren im Doppelboden ſeines Kram⸗

kaſtens durch die Waldung nach dem fran⸗
zöſiſchen Hauptquartier ſich hindurchſchleichen
wollte . Oeſterreichiſche Huſaren hatten ihn er⸗
tappt , als er faſt ſchon in Sicherheit war . Durch
des Mannes Beſtürzung und Widerſprüche ge⸗
gründeten Argwohn faſſend , brachten ſie ihn in
ihr Hauptquartier , wo eine genaue , puͤnktliche

Unterſuchung alsbald die Wahrheit entdeckte .
Der Gefangene war gefaßt . Ich verwies ihn ,

ſo gut ich ' s vermochte , auf Gottes ewige Güte ,
die oft Handlungen der Menſchen , welche hie⸗
nieden als Verbrechen gelten , nicht als ſolche
betrachten und beſtrafen werde , und tröſtete ihn
mit Schriftworten und nach den Eingebungen
meines eigenen Herzens , alſo daß mir ſelbſt vor
Rührung die hellen Thränen über die Wangen
floſſen . Er betete mit aller Innigkeit und Wärme
eines von Frömmigkeit durchdrungenen Ge⸗
müths , und ſogar als der Profoß oder Gerichts⸗
vollſtrecker ſich näherte und eine Abtheilung
Soldaten , kaum zwölf Schritte von uns , auf⸗
marſchirten , veränderten ſeine Züge ſich nicht
im Geringſten . Jetzt kniete er nieder und bat
um meinen Segen .

Die bewilligte Stunde war vorüber und ein

kurzer , ſcharfer Trommelſchlag , der mir durch
Mark und Bein fuhr , gab das Zeichen zur Hin⸗
richtung . Die Soldaten bildeten ein Viereck ,
deſſen vordere Seite , nach dem Eichbaum hin ,
offen blieb , und in welches die hohen Offiziere
mit einem Auditor , dem kriegsgerichtlichen Be⸗

amten , traten . Der Unglückliche hatte ſich vom

letzten Gebet erhoben und wurde nun durch den

Profoß der Offiziersgruppe auf einige Schritte
zugeführt . Voran ſtand der Auditor , um dem

Schuldigen , der Form gemäß , nochmals das
vom Kriegsgericht gefällte Urtheil vorzuleſen ,
das , in ergreifender Kürze , alſo lautete :

„ Nachdem Georg Konrad , aus Schleſien ,
des Einverſtändniſſes mit dem Feinde der alliir⸗
ten Armee überwieſen worden und daſſelbe nach⸗

gehends auch freiwillig zugeſtanden hat , ſo wird
er von dem zu dieſem Zwecke niedergeſetzten
Kriegsgericht zum Tode durch Erſchießen ver⸗

urtheilt und das Erkenntniß eine Stunde nach⸗
her an ihm vollzogen . “

Die Offiziere ſammt dem Auditor verließen
das Viereck , der Profoß aber nahm den Verur⸗

theilten beim Arme und führte ihn bis zur Eiche .
Hier zog er ein Tuch aus der Taſche und for⸗
derte ihn auf niederzuknieen . Der Schleſier wen⸗
dete ſich noch ein Mal zu mir ; ich war an ſeiner
Seite geblieben .

„ An Sie , Herr Cantor, “ ſagte er , „ habe ich
noch eine Bitte ; es ſoll meine letzte ſein . Schrei⸗
ben Sie meiner Frau und meinen armen , lieben

Kindern , daß ihr Gatte und Vater nie wieder

heimkehren wird , und ſeinen letzten Segen ihnen
ſchickt ! Hier ſind zehn Goldſtücke , der ganze
Lohn den ich mit meinem gefährlichen Treiben

erworben , und hier iſt meine Uhr , und da , ach ,



der Trauring ! Senden Sie das Alles an die

Meinigen ; Sie kennen Namen und Wohnort ,
und ſchreiben Sie ihnen zugleich meinen herz⸗

lichſten Abſchiedsgruß ! “
Er übergab mir all die Gegenſtände , und mit

thränendem Auge verſprach ich , ſeinen letzten
Wunſch zu erfüllen . Er reichte mir die Hand
zum Abſchied . Es war ein tieferſchuͤtternder
Augenblick , und ich bemerkte , daß ſelbſt im

Kampf ergraute Soldaten ſich die naſſen Augen
trockneten! ‚

Der Verurtheilte kniete unter der Eiche nie⸗

der , und während der Profoß ihm das Tuch
um die Angen band , ſprach ich laut ein Gebet .

Das Kommando ertönte ; der Profoß und ich

traten abſeits . „ Zum Feuern fertig ! Schlagt

an ! “ alſo klang ' s herzdurchſchneidend .
Der Hand des Offiziers entſank , als Todes⸗

zeichen , ein weißes Tuch . Sechs Schüſſe krach⸗

ten und der unglückliche Spion ſtürzte mit einem

leiſen Schrei nach vorn über . — Sein Schickſal

hatte ſich erfüllt ! ( Siehe die Abbildung . )

* 0

Der Herbſi des Jahres 1814 neigte ſich ſei⸗

nem Ende zu und ein recht kalter Wind begann

bereits über die Stoppeln zu ſtreichen , als eines

Abends leiſe an meine Thür gepocht wurde ,

ſo leis und ängſtlich , daß ich merkte , es ge⸗

ſchehe von einer fremden , meiner Nachbarſchaft
keineswegs angehörenden Hand . Ich hatte mich
nicht geirrt , denn als meine Tochter die Thür

öffnete , ſtand draußen eine uns gänzlich un⸗

bekannte Frau , mit einem etwa ſechsjährigen
Mädchen an der Hand .

„ Iſt der Herr Cantor daheim ? “ fragte ſchůch⸗
tern eine weiche , zitternde Stimme , in ſchleſiſcher
Mundart .

Meine Tochter bejahte und bat die Fremde
ins Zimmer zu treten .

Es war eine Frau von ungefähr dreißig Jah⸗

ren , mit feinen , bleichen Zügen und in tiefe

Trauer gekleidet . Ich ſtand auf und ſchritt den

Eintretenzen entgegen .

„ Herr Cantor, “ ſagte die Fremde , „ich bin

die Frau des unglücklichen Mannes , dem Sie

helfend in der Sterbeſtunde zur Seite ſtanden ,

und dieſes Mädchen iſt ſein einziges mir ge⸗
bliebenes Kind . —“ Nicht ohne Befangenheit
ſchaute ich die Frau ſchweigend an , und ſie fuhr

fort : „ Sie verſtehen mich vermuthlich nicht ?

Nun denn , ich bin die Gattin des Spions , den

die Oeſterreicher am 17 . Oktober 1813 erſchoſſen ,
und komme hieher um die Ruheſtätte des Un⸗

glücklichen zu beſuchen , der , um ſeiner Familie

willen, in Jammer und ſchmählichen Tod ge⸗

zogen ! “
Unſre Theilnahme für die Wittwe und iht

Töchterlein kam aus den mitleidigſten Herzen ,
und wir hießen ſie aufrichtig willkommen . Meine

liebe , wackere , jetzt ſchon ſeit vielen Jahren heim⸗

gegangene Gattin , ſchaffte das Beſie herbei , was

Küche und Keller vermochte , und Mutter und

Kind mußten ſich ' s bequem machen , als wären ⸗

ſie daheim . Nachdem die müde Kleine zu Bette

gebracht worden , da erzählte die unglůckliche
Frau , wie im letzten Frühjahre drei ihrer Kin⸗

der dem damals herrſchenden Nervenfieber erle⸗

gen , und ihre eigene Geſundheit gänzlich zer⸗
rüttet worden ſei. Der Wunſch aber , vor ihrem

Tode noch das Grab des hingeopferten Gatten

zu ſehen , habe ihr Stärkung gegeben zur weiten ,
beſchwerlichen Reiſe . Die Goldſtücke , welche
der ſierbende Gatte durch mich ihr überſendet ,

hatte ſie zurückgelegt als Mittel zur Erfüllung
einer heiligen Pflicht .

Am nächſten Morgen führte ich die arme Frau
und ihr Kind nach dem ſchon von Gras und

Rankengewächſen überwucherten Grabe . Sie

weinte bittere Thränen und ließ ſich alle ein⸗

zelnen Umſtände bei der Hinrichtung und jedes

Wort , das der Verurtheilte geſprochen , wieder⸗

holen . Nachdem wir heimgekehrt waren , ſank ſie

in Ohnmacht . Die beklagenswerthe Frau war

durch die Spannkraft ihres Geiſtes nur ſo lange

aufrecht erhalten worden , bis ſie ihren letzten
Wunſch erfüllt ſah ; jetzt ſank ſie zuſammen un⸗

ter der Laſt ihres tiefen Grams , ohne Macht ſich

wieder aufzuraffen .
Gott weiß , ich und meine ſelige Frau haben

an der Unglücklichen als barmherzige Samariter

gehandelt . Drei Wochen lang lag ſie am Ner⸗

venfieber darnieder , und wir haben ſie gepflegt
Tag und Nacht , aber wir konnten dem Tod
ſeine Beute nicht ſtreitig machen . Sie ſtarb ſanft
und ſchmerzlos und fand ihr Grab auf unſerm

Friedhofe , links vom Eingange zur Kirche , wo⸗

ſelbſt ein ſchmuckloſer Stein ihren Namen und

Todestag nennt .

Gleichwie der Wittwe Schickſal allgemeine
Theilnahme erregt hatte , ſo war ' s auch mit
der armen , kleinen Waiſe , die nun ganz mut⸗

terſeelenallein unter fremden Menſchen und
in fremdem Lande lebte . Aber ſchon am Tage

nach dem Begräbniſſe der Mutter kam ein wohl⸗
habender Bauer unſres Dorfes , Heinold mit

Namen , zu mir , und ſagte , daß er und ſeine

Frau geneigt wären die kleine Schleſierin an
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Kindesſtatt anzunehmen , um Gottes und ihres
kürzlich verſtorbenen , auch ſechsjährigen Töch⸗
terleins willen . Der Entſchluß der guten Hei⸗
nolds erfüllte mein Herz mit Freude . Der

Herr Pfarrer , dem ich die Sache fofort mit⸗

theilte , ſchrieb an die Heimathsbehörde der Ver⸗

ſtorbenen ; die nöthigen Schriften kamen an und

bald war Alles in Ordnung . Die kleine Beatrix

wurde Heinolds Pflegetochter , und ich muß den
braven Leuten noch im Grabe nachſagen , daß ſie
den Pflegling mit gleicher Güte und Liebe be⸗

handelten , wie den eigenen einzigen Sohn .
Beatrix war ein liebliches , reizendes Kind ,

doch in dem zarten , feinen Körper wohnte ein

ſeltſamer Geiſt . Acht Jahre lang iſt ſie meine

Schülerin geweſen , und während dieſer ganzen
Zeit hab ich kaum einige Male Grund gehabt ,
Fehler oder Unarten an ihr zu rügen . Still und

ſinnig zeichnete das Kind ſich durch Fleiß und

Ordnung aus , blieb aber fern von den hei⸗
teren Spielen ihrer Altersgenoſſinnen , und ſo
kam es , daß dieſe eine förmliche Scheu vor dem

fremden Mädchen empfanden , und die Tochter
des Spions , oder , wie man ſie auch nannte :

„ Heinolds ſchleſiſche Beatrix, “ förmlich gemie⸗
den wurde . Das Kind ſchien dieſe Zurückſetzung
nicht zu empfinden . Sie half der Pflegemutter
in Küche und Haus , und ſaß dann , mit Nähen
oder Stricken beſchäftigt , ohne ſich um die üb⸗

rigen Kinder zu bekümmern . Dabei aber hatte
Beatrix einen innigen , frommen Sinn für das
Andenken ihrer Eltern , deren Gräber ſie fort⸗
während mit Blumen oder Zweigen ſchmückte .
Nicht ſelten hab ich das Mädchen unter der

Eiche am Ufer des Flußes ſitzen und bitterlich
weinen ſehen . Und wenn ich tröſtlich ihr zu⸗
ſprach , und doch ſelbſt die Thränen dabei nicht
unterdrücken konnte , da ſchaute ſie mich mit den

wunderſchönen , ſchwärmeriſchen Augen ſo ſelt⸗
ſam an , als wollte ſie ſagen : „Trotz all Eurer

Freundlichkeit , Liebe und Güte bin ich doch ein

armes , verlaſſenes Kind ! —“

Ein Jahr um ' s andere verging und die kleine
Beatrix entfaltete ſich zu einer merkwürdigen
Schönheit , alſo daß ſogar einſtmals das Fräu⸗
lein vom Schloße , welches eine geſchickte Ma⸗
lerin war und auf einem Spaziergange die Kleine
bemerkte , wie ſie eben auf dem Felde eine Schürze
voll Blumen geſammelt hatte , um der Eltern
Gräber damit zu ſchmücken , auf der Stelle den
Umriß ihres Bildes zu Papier brachte , und ſpä⸗
ter daͤnn ausarbeitete . Dieſes Bild , ſo wie eine
Anſicht der vereinſamten Eiche am Flußufer ,
unter welcher der Spion erſchoſſen und begraben
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ward , haben Jahrelang im Schloſſe gehangen . 1130 60
Als aber Unglück über den gnädigen Herrn kam
und das Gut ſammt den Hausgeräthen verſtei⸗
gert werden mußten , da hab ich für einige Gro⸗
ſchen die beiden Bilder gekauft und will ſie , ſo
lange der liebe Gott mich noch hienieden läßt ,
aufbewahren zur Erinnerung an drei Menſchen ,
deren Schickſale ſo wehmüthig auch mein Leben
berührten .

Beatrix war ſechzehn Jahre alt geworden , da
ſtarben in wenigen Wochen ihre beiden Pflege⸗
eltern in Folge der im Dorfe herrſchenden an⸗
ſteckenden Krankheit . Der Vormund des einzigen
Sohnes nahm dieſen zu ſich und das Hofgut
wurde gerichtlich verkauft . Auch das ſchleſiſche
Mädchen wollte der gute Vormund in ſein Haus
nehmen ; aber Beatrix verweigerte den Antrag
und ging nach Leipzig , umin dieſer ſächſiſchen
Handelsſtadt einen Dienſt als Verkäuferin in
einem Waarenmagazin anzutreten . Doch kaum
war ſie ein Jahr lang aus unſerm ſtillen , fried⸗
lichen Dorfe fort , ſo verbreitete ſich das Gerücht ,
Heinolds ehemalige Pflegetochter habe einen
reichen und vornehmen Bräutigam gewonnen
und gehe nun ſtolz einher in Sammet und Seide .
Marktleute hatten ſie in einem prächtigen Mode⸗

wagen fahren ſehen , und Andere waren ihr auf der

Straße begegnet , mit einem ſtattlichen Herrn an
der Seite und gefolgt von einem betreßten Die⸗
ner . In unſrer argloſen Einfalt freuten wir uns ,
meine Frau und ich , herzlich über dieſes ſchnelle
und unverhoffte Glück meiner vormaligen Schü⸗
lerin , und hielten ' s für ganz natürlich daß die

bezaubernde Schönheit der aufgeblühten Jung⸗
frau ihr zu einem reichen Gatten verholfen .

Wie gewöhnlich von Allem , ſo ward auch von
dem glänzenden Glück der Tochter des Spions
nur während einiger Zeit geſprochen , und in
Jahresfriſt war die Sache faſt gänzlich vergeſſen .
Mir jedoch kehrte ſie manchmal ins Gedächtniß
zurück , denn es that mir im tiefſten Herzen
wehe , daß die mir ſonſt ſo zugethane Beatrir
ihren alten Lehrer gänzlich vergeſſen hatte in
ihrem Glück , da ſie nicht einmal einer kurzen
Nachricht davon ihn werth hielt . Dieſes Gefühl
von Unmuth theilte auch meine unlängſt im

Herrn entſchlafene Frau , die treue Pflegerin der
Wittwe des Spions , welcher ſie ja die Augen
ſanft einſt zugedrückt .

Und wiederum war Jahr und Tag vergangen ,
da wandelte ich an einem herrlichen Frühlings⸗
morgen hinaus ins Freie , denn wochenlang hatte
mich ein böſes Fieber in Bett und Stube gehal⸗
ten , und ich bedurfte milder Stärkung und Ruhe .
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Hoch oben aus der klaren , heitern Luft vernahm

ich mit Entzücken den lieblichen Geſang der

muntern Lerchen , und aus jedem Köpfchen der

farbigen Blumen und Blüthen nickte mir freund⸗
licher Gruß und Glückwunſch zum erſten Aus⸗

gang nach langer Krankheit entgegen . Langſam
und behaglich ſchlenderte ich am Flußufer hin ,
der Waldwieſe zu ; aber der Weg hatte meine

noch ziemlich kraftloſen Füße denn doch ermüdet ,
und deßhalb ſetzte ich mich unter der großen ,
vereinſamten Eiche neben dem Grabe des Spions
ins Gras . Dieſer ſtille Ort rief alle Erinnerungen
in mir wach und es ward mir faſt wehmüthig
zu Sinne .

Durch einen ſtarken Gebirgsregen des vorigen

Tages war der ſonſt ruhige und friedliche Fluß
ziemlich angeſchwollen , und ich ſchaute gedan⸗
kenvoll auf die plätſchernden Wellen und die in

der Morgenſonne funkelnden Perlen des kleinen

Waſſerfalls , den der Bach hier bildet . Allmäh⸗

lig wurde mein Gemüth wieder heiterer geſtimmt ,
und ich freute mich der herrlichen Gottesnatur

ringsum , die ſo erquickend und erhebend auf

meine wiedererwachte Geſundheit einwirkte .

Plötzlich aber erſtarrte mein Auge in Schre⸗

cken . Ueber dem Waſſerfalle erhob ſich ein ſchnee⸗

weißer Todtenarm mit einer kleinen , feinen

Hand , an der ein Ring mit koſtbarem Edelge⸗
ſtein glänzte , und unter dem Waſſer wurden die

Umriſſe einer weiblichen Geſtalt ſichtbar — einer

Ertrunkenen ! Zitternd wankte ich dem Dorfe zu
und machte die Anzeige meiner grauenhaften
Entdeckung .

Was ſoll ich noch weiter erzählen , lieber Le⸗

ſer ? Die Todte wurde aus dem Waſſer gezogen .
Es war Beatrix , die Tochter detz ſchleſiſchen

Spions ! Seidengewänder und köſtliche Spitzen
umhüllten den Leichnam , und das ſonſt ſo ſchöne
Antlitz hatte ſich gräßlich entſtellt und verzerrt
im Todeskampfe . Frage nicht , was die gefallene
Jungfrau zum Selbſtmord getrieben ; es iſt eine

alte Geſchichte und doch bleibt ſie ewig neu⸗

Den Verſuchungen und Verlockungen der fün⸗

digen Welt vermochte ſie nicht zu widerſtehen ,
der Engel der Unſchuld war von ihr gewichen ,
und als ſie erwachte von ihrem Sinnentaumel

und das Gewiſſen ſeine ſtrafende Stimme laut

werden ließ , da war ſie verzweifelnd , im Wahn⸗

ſinn , davongeeilt und hatte ſich in die Fluthen
geſtürzt !

Nun iſt das Grab des erſchoſſenen Spions

nicht mehr ganz allein und einſam , denn neben

ihm öffnete ſich ſeiner unglücklichen Tochter

letzte Ruheſtatt !

Zwei Prozeſſe

I.

Wem gehört der Nußbaum ?

Wegen des Beſitzes eines Nußbaums , der

mitten auf dem Raine zwiſchen zweien ihrer Fel⸗
der ſtand , fingen zwei reiche Bauern aus Ober⸗

Oeſterreich einen Prozeß mit einander an .
Der Eine ſchwur , ſein Vater hab ihm immer

geſagt , der Nußbaum ſei von ſeinem Großvater

gepflanzt worden , und darum gehöre der ganze
Baum ihm zu eigen ; der Andere meinte , ganz
das Nämliche habe ſein Vater auch vom Groß⸗
vater behauptet , und deßwegen laſſe er nicht von

ſeinem Rechte , das er vor Gericht geltend ma⸗

chen wolle .
Somit nahm der Prozeß ſeinen Anfang .
Man ſuchte die beiden Gegner dahin zu verei⸗

nigen , daß jeder derſelben mit der Hälfte der

jährlichen Früchte ſich begnügen möge , allein

das hieß tauben Ohren gepredigt . Der Prozeß
wurde fortgeführt ; er dauerte ein , ſogar zwei
und drei Jahre ; die Leidenſchaft , Recht zu be⸗

halten , nahm mit den Jahren eher zu als ab ,
und Sporteln und Geſchenke aller Art wanderten
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ie in die Schreibſtuben der Advo⸗

aten .
Da ſchien eines Tages der Himmel ſelbſt über

den verruchten Eigenſinn der Zänker und Strei⸗

ter erbost zu werden ; ein ſchweres Gewitter zog

ſich über der Gegend zuſammen , und nach eini⸗

gen zürnenden Donnerworten aus den Wolken

fuhr ein flammender Blitz ziſchend auf den be⸗

ſtrittenen Nußbaum nieder , theilte ihn in zwei

gleiche Hälften , und legte ſomit jedem der Pro⸗
zeßkrämer ſeinen Theil ſäuberlich auf den Acker

hin .
Das war der Urtbeilsſpruch des Himmels .
Jeder hatte nun das Recht , welches ihm ge⸗

bührte . Leider waren aber die Nüſſe noch nicht
einmal reif , und nach langjährigen , großen Ko⸗

ſten blieb den Beiden nichts übrig als einige
Stücke Brennholz , um das ſtrafende , fröſtelnde
Gewiſſen in einſamen Stunden zu wärmen .

II .

Wem gehört der Graben ?

Leider miſcht ſich der Himmel nicht immer ſo

als oberſter Schiedsrichter in die erbärmlichen

Streitigkeiten der eigenſinngen Menſchen ; es

ſcheint , daß er es manchmal auf ' s Aeußerſte
wolle ankommen laſſen , um warnende Beiſpiele
aufzuſtellen für Alle , die bereit ſind , Augen und

Ohren zu gebrauchen .
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